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ISTANBUL. Diese Aussicht wird Si-
bel Sürücü fehlen. Das Büro der

jungen Frau liegt hoch über dem
Bosporus, auf der europäischen Seite
der 13-Millionen-Stadt Istanbul. Der
Blick schweift über das Goldene
Horn hin zur Altstadt mit dem weit-
läufigen Topkapi-Palast der Osma-
nen, der Kirche Hagia Sophia aus by-
zantinischer Zeit, der Blauen Mo-
schee, dem großen Basar. Hinter ei-
nem Dunstschleier, am anderen Ufer
des Bosporus, beginnt Asien. Ein
zauberhafter Anblick. Doch Sibel Sü-
rücü hat keine Augen dafür. Sie will
weg. Zurück nach Deutschland.

„Du darfst nicht scheitern“

Erst vor drei Jahren war die Toch-
ter türkischer Gastarbeiter nach Is-
tanbul gekommen, um hier ihr
Glück zu suchen. Sibel Sürücü war
damals 34 Jahre alt. Sie hatte ihr Ab-
itur in Heidelberg gemacht, ein Be-
triebswirtschaftsstudium in Mainz
abgeschlossen und einige Jahre im
Marketing eines Filmverleihs in
Köln gearbeitet. „Du darfst nicht
scheitern“, hatte ihr Vater, ein tüch-
tiger Fabrikarbeiter, sie immer wie-
der ermahnt. Der Satz klingt ihr bis
heute in den Ohren.

Sibel Sürücü trägt ihre dunkel-
blonden Haare offen, bekleidet ist
sie mit einem schulterfreien Jump-
suit. Ihr Blick ist direkt, die Haltung
stolz. In Deutschland half das ge-
gen die ewige Fragerei nach der
Herkunft, gegen die misstrauischen
Blicke, sobald ihr Name fiel. Sie ist
deutsche Staatsbürgerin, aber oft
fühlte sie sich nicht dazugehörig.
Und innerlich zerrissen zwischen
den zwei Kulturen, mit denen sie
aufgewachsen ist. Wer bin ich? Wo
ist mein Platz im Leben? Auf diese
Fragen, die sich für bikulturell ge-
prägte Jugendliche besonders
scharf stellen, musste Sibel Sürücü
unbedingt eine Antwort finden. Ir-
gendwann kündigte sie ihre Kölner
Wohnung, verabschiedete sich von
Eltern, Schwester und Freunden
und flog allein an den Bosporus.

Einmal Istanbul und zurück
Viele gut ausgebildete Migrantenkinder suchen ihr Glück in der Türkei. Und manche entdecken in der Fremde, dass sie Deutsche sind

Jahr für Jahr ziehen Scharen von
jungen Menschen türkischer Ab-
stammung von Deutschland in das
Land der Vorfahren. Manche nen-
nen sie Rückkehrer, aber das ist ein
Verlegenheitsbegriff. Für die Ein-
heimischen sind sie die Deutsch-
länder, denn sie fallen auf. Die
meisten sind, so wie Sibel Sürücü,
in Deutschland geboren und groß
geworden; die Türkei kennen sie
nur von Besuchen. Sie haben gute
Berufe, es sind Architekten und Be-
triebswirte darunter, Informatiker
und Juristen, Ingenieure und Sozi-
alwissenschaftler. Und alle ziehen
mit dem großen Treck, der seit 2005
mehr Menschen aus Deutschland
in die Türkei zurückführt als von
dort nach Deutschland bringt.

Wie viele akademische Migran-
ten es genau gebe, sei nicht be-
kannt, sagt der Dortmunder Sozial-
forscher Kamuran Sezer. Er schätzt
ihre Zahl auf einige Tausend im
Jahr, Tendenz zunehmend. Sezer
leitet das Institut für angewandte
Zukunfts- und Organisationsfor-
schung Futureorg und hat vor zwei
Jahren eine Studie über türkische
Akademiker und Studierende in
Deutschland veröffentlicht. Dem-
nach beabsichtigen knapp 36 Pro-
zent der Befragten, in absehbarer
Zukunft in die Türkei zu ziehen. Als
Grund nannte die Mehrheit „feh-
lendes Heimatgefühl in Deutsch-
land“, vor allem Männer gaben die-
ses Motiv an. Bei den Frauen spiel-
ten „berufliche Gründe“ eine
ebenso große Rolle, sie hoben oft
die besseren Chancen auf dem zu-
nehmend attraktiven türkischen
Arbeitsmarkt hervor.

Bei denen, die ihr Vorhaben tat-
sächlich umsetzen, beobachtet Ka-
muran Sezer drei Verläufe: „Viele
bleiben permanent in der Türkei,
manche kehren ganz nach
Deutschland zurück und wieder
andere werden Pendler.“ Diese
Wanderer zwischen den Welten le-
ben abwechselnd in Deutschland
und in der Türkei. Hybride Identitä-
ten nennt sie die Sozialwissen-
schaftlerin Naika Foroutan von der

Berliner Humboldt-Universität.
Gemeint sind Menschen, die die
Werte von Morgenland und Abend-
land in sich vereinen – trotz aller
Widersprüche, und oft nicht bruch-
los. Ihre Biografien, ihre Motive,
ihre Ansichten beschäftigen die So-
zialwissenschaft derzeit stark. Auch
Kamuran Sezer wird demnächst
wieder neue Studien publizieren –
über die modernen Nomaden, aber
auch über diejenigen, deren Tür-
keiträume geplatzt sind.

Für Sibel Sürücü ist das Experi-
ment Neue Heimat erst einmal vor-
bei. Sie will lieber heute als morgen
zurück nach Deutschland. „Ich
habe hier zum ersten Mal gemerkt,
wie deutsch ich bin“, sagt sie wäh-
rend der Mittagspause in einem
Rock-Café nahe der Einkaufsmeile
Istiklal. Vieles geht ihr auf die Ner-
ven. Der Lärm, der chaotische Ver-
kehr, die zähe Bürokratie – um dem
Alltag in Istanbul gewachsen zu
sein, hat sie sich angewöhnt, mor-
gens zu meditieren. Ungewohnt
sind die langen Arbeitszeiten –
„täglich zehn Stunden von Montag
bis Samstag, das ist normal“. Mit
Wehmut erinnert sich die junge
Frau an die Radtouren am Rhein,
an ihren Sportverein, an er-
schwingliche Konzertkarten. „Das

ultimative Freizeiterlebnis ist hier
der Gang durch die Shoppingmall
mit anschließendem Kaffee-
klatsch“, berichtet Sibel Sürücü.
Und dann die Kerle. Unverhohlen
angegafft werde sie, vor allem von
den Männern aus dem bäuerlichen
Osten, die in Scharen in die Boom-
town Istanbul strömen. Und doch
will sie die Jahre am Bosporus nicht
missen. Istanbul hat sie an ihre
Grenzen geführt, das wäre ihr in
Deutschland so schnell nicht pas-
siert. Die Heimat hat sie hier nicht
gefunden, aber die Suche musste
sein. „Ich bin gelassener, reifer und
fokussierter geworden“, sagt die
37-Jährige. „Jetzt ist es Zeit weiter-
zuziehen.“

„Sie wird nach Deutschland ge-
hen und wieder zurückkommen“,
prognostiziert Erdogan Altindis.
Der deutsch-türkische Architekt
und Maler ist Sibel Sürücüs Arbeit-
geber. Er hat binnen weniger Jahre
ein kleines Imperium mit kreativer
Note geschaffen. Manzara heißt es
– das türkische Wort steht für Aus-
sicht, Ansicht, Weitsicht. Zum Un-
ternehmen gehören vierzig mo-
dern eingerichtete Apartments für
Touristen, viele mit Bosporusblick,
ein Reiseunternehmen, ein Künst-
leratelierhaus, mehrere Galerien
und eine sogenannte Event-Woh-

nung in der Fußgängerzone Istiklal.
Kürzlich haben sie dort Goethes
Faust in türkischer Übersetzung
aufgeführt. „Es ist eine wunderbare
Kulturbrücke zwischen Europa und
Istanbul geworden“, schwärmt
Altindis, der zwischendurch immer
wieder in München lebt – in der
Nähe von Eltern und Geschwistern.

Sehnsuchtsort Deutschland

Mit zehn Jahren kam er das erste
Mal nach Bayern, die Folgen einer
Kinderlähmung wurden behan-
delt. Geplant war ein dreimonati-
ger Aufenthalt, dann wurden
35 Jahre daraus. „Ich dachte, ich
könnte niemals in der Türkei le-
ben“, bekennt der 48-Jährige. Aber
dann, bei einem Besuch, hat ihn
die kosmopolitische Atmosphäre
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Viele türkische Männer gafften sie
unverhohlen an, sagt Sibel Sürücü.

begeistert, der Elan der aufstre-
benden Metropole.

Angesteckt mit dem Istanbul-Vi-
rus hat sich auch Cigdem Akkaya.
Die Sozialwissenschaftlerin, die
früher am Essener Zentrum für
Türkeistudien forschte, macht
heute Öffentlichkeitsarbeit für
deutsche Unternehmen und ver-
tritt eine Firma für Sprachzertifi-
kate in Istanbul. Vor fünf Jahren
gründete sie dort den Rückkehrer-
stammtisch. Einmal im Monat tref-
fen sich bis zu hundert Deutschlän-
der: junge Akademiker, die in
Deutschland geboren und aufge-
wachsen sind, aber auch reifere
Jahrgänge, die schon Anfang der
Achtzigerjahre, bei der ersten Rück-
kehrwelle, mit ihren Eltern in die
Türkei kamen. Viele gingen damals
widerstrebend mit, viele sprechen
immer noch verblüffend gut
deutsch. Auch wenn es Probleme in
Deutschland gab – aus der Ferne
betrachtet, ist das Land ein Sehn-
suchtsort: „Früher haben die Leute
ihre Satellitenschüsseln Richtung
Türkei gedreht“, sagt Akkaya, „aber
kaum sind sie hier angekommen,
weisen die Antennen nach
Deutschland.“ Einen verstärkten
Trend zur Remigration kann die
Geschäftsfrau allerdings nicht er-
kennen, noch sei der Zuzug aus
dem Norden ungebrochen stark.

Sibel Sürücü wird sich bald wie-
der auf die Reise machen, in die Ge-
genrichtung. Sie weiß jetzt, wo sie
nicht mehr suchen muss: Sie ist
nicht die smarte deutsche Betriebs-
wirtin, aber auch nicht die türki-
sche Angestellte. Ihr Schicksal
spielt zwischen den Kulturen, dort,
wo sich die hybriden Identitäten
tummeln. Sibel Sürücü hat ihren
Weg selbst gefunden – und dazu
will sie nun Kinder und Jugendliche
anspornen. „Ich möchte ihnen zei-
gen, wie bereichernd die Auseinan-
dersetzung mit dem Fremden ist,
dass man davor keine Angst haben
muss.“ Eine Aufgabe im Bildungs-
bereich, in Berlin oder Hamburg,
wäre ideal. Allein die Aussicht dar-
auf ist jede Mühe wert.

IMAGO

Istanbul und das Goldene Horn, ein Meeresarm des Bosporus. Die Stadt hat den Elan einer aufstrebenden Metropole – aber auch Lärm, chaotischen Verkehr und eine zähe Bürokratie.

G L O B A L V I L L A G E

Ich verkaufe Hosen. Mein Stand
liegt direkt an einem der Eingänge

des Ben-Tanh-Markts. Ich warte
nicht, bis jemand bei mir stehen
bleibt. Ich rufe den Leuten zu, ob sie
nicht eine Hose brauchen. Ich halte
ihnen Modelle hin, die so ähnlich
aussehen wie die, die sie anhaben.
Wenn jemand Interesse zeigt, lege
ich ihm gleich das Zentimetermaß
um den Bauch, um festzustellen,
welche Größe er braucht.

Der Ben-Tanh-Markt ist in einem
der ältesten Gebäude Saigons un-
tergebracht. Die Franzosen haben
es gebaut. Hier kaufen Vietname-
sen, aber auch Touristen. Von ihnen
habe ich Englisch gelernt. Bevor ich
hier anfing, vor sechs Jahren,
konnte ich kaum ein Wort. In der
Schule haben wir fast nichts gelernt.
Das ist auch ein Grund, warum ich
meine Arbeit mag. Ich kann jeden
Tag Englisch sprechen, und oft ist es
ziemlich lustig mit den Kunden.

Am liebsten mag ich die Austra-
lier. Sie sind am freundlichsten, lä-
cheln immer, und feilschen auch
nicht so hart um den Preis. Am we-
nigsten mag ich die Kambodscha-
ner. Die bieten beim Handeln so
niedrige Preise, denen kann ich oft
nichts verkaufen. Wie viel ich ver-
diene, das hängt davon ab, wie viel
ich verkaufen kann. Meistens läuft
es gut. Wenn nicht, kriege ich Ärger
mit meinem Chef. Dann muss ich
mich am nächsten Tag anstrengen.
Aber ich bringe auf jeden Fall mehr
Geld nach Hause als mein Mann. Er
arbeitet als Fahrer für eine Firma.
Wie viel ich verdiene, darf ich nicht
sagen. Das will mein Chef nicht.

Der Markt hat jeden Tag geöffnet,
von morgens um acht bis abends
um sechs. Das sind auch meine Ar-
beitszeiten. Frei habe ich nur ein-
mal im Jahr zum Tetfest, dem viet-
namesischen Neujahrsfest. Da
kriege ich vier Tage Urlaub. Das Mit-
tagessen bringe ich mir von zu
Hause mit. Einkaufen gehe ich alle
paar Tage morgens vor der Arbeit.
Mit dem Moped brauche ich nur
zehn Minuten bis hierher.

Ich habe zwei Mädchen. Am Wo-
chenende hat mein Mann frei, da
kann er auf die beiden aufpassen.
Die große ist 13, die kleine 3. Wenn
ich abends heimkomme, mache ich
mit der Älteren Hausaufgaben.
Mein Mann und ich, wir teilen uns
die Hausarbeit. Meine Kolleginnen
sagen, dass ich Glück habe mit ihm.
Sie sind richtig neidisch, dass er so
viel hilft. Ich finde das normal.
Wenn ich später nach Hause
komme als er, kocht er sogar unser
Abendessen. Ehrlich gesagt kocht er
nicht besonders gut. Aber ich be-
schwer’ mich nicht. Sonst würde er
womöglich damit aufhören. Ich
halte meinen Mund und esse.
Aufgezeichnet von Susanne Lenz.

Thi Ngoc Mai, 33 Jahre, Ver-
käuferin, Saigon/Vietnam

Den Mund
halten und essen
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Unter der aktuellen
Witterung sollten Menschen, die zu
Kreislaufbeschwerden neigen,
Anstrengungen vermeiden und leichte
Kost zu sich nehmen.

Biowetter:

Sonntag

Wittenberge

Cottbus

13°/24°

BERLIN
14°/30°

Frankfurt
(Oder)

Prenzlau
13°/28°

13°/30°

13°/29°

Vormittags ist es heiter und trocken. Mittags und nachmittags kommen
von Westen her bei 24 bis 30 Grad einige Schauer und Gewitter an. In der
Nacht bleibt es bei 13 bis 16 Grad überwiegend trocken.

Montag

13°/29° 12°/26° 12°/28°

Dienstag

Nach Osten hin scheint nach verein-
zeltem Frühnebel die Sonne. In Oder-
und Neißenähe bleibt es auch bis
zum Abend trocken. Sonst startet
der Tag mit einem Gemisch aus
Sonne und Wolken. Gegen Mittag
gibt es erste Schauer, später dann
öfter Schauer und Gewitter. Die Luft
ist häufig schwülwarm.

SA:
SU:
MA:
MU:

Mondphasen:Uhr
Uhr
Uhr
Uhr 30.07.

15.07.

06.08.

23.07.
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Mittelmeer:
Ost-Atlantik:

Meerestemperaturen:
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Erfurt
12°/25°

Frankfurt/Main
14°/24°

Saarbrücken
14°/21° Nürnberg

13°/27°

Stuttgart
12°/26°

München
13°/27°

Konstanz
15°/28°

Las Palmas
26°

Oslo
20°

Dublin
19°

London
21°

Kopenhagen
22°

Stockholm
25°

St. Petersburg
25°

Moskau
24°

Berlin
30°

Paris
23°

Bordeaux
26°

Lissabon
27°

Madrid
33°

Nizza
26°

Palma
33°

Mailand
30°

Rom
30°

Palermo
33°Algier

40°

Tunis
34°

Athen
31°

Iraklion
28°

Antalya
36°

Ankara
33°

Istanbul
24°

Varna
28°

Dubrovnik
30°

Warschau
28°

Wien
29° Budapest

31°

Odessa
29°

Wilna
28°

Kiew

30°

Acapulco 32° heiter
Bali 31° heiter
Bangkok 36° Gewitter
Buenos Aires 15° bewölkt
Dubai 39° sonnig
Hongkong 33° heiter
Jerusalem 40° sonnig
Kairo 38° sonnig
Kapstadt 21° sonnig
Nairobi 25° heiter
Neu Delhi 35° Gewitter
New York 32° heiter
Peking 33° sonnig
Perth 17° heiter
Phuket 31° heiter
Rio de Janeiro 21° sonnig
San Francisco 17° heiter
Santo Domingo 32° heiter
Singapur 34° heiter
Sydney 16° sonnig
Tokio 34° sonnig
Toronto 24° sonnig

15°-20°
15°-20°

20°-27°
16°-23°

Brandenburg
13°/28°

Luckenwalde
13°/29°

04:54
21:28
15:32
00:10

Derzeit fliegen Pollen von
Sauerampfer, Brennnesseln und Spitz-
wegerich in mäßiger Konzentration.
Die Belastung durch Gänsefuß- und
Gräserpollen ist schwach bis mäßig.

Pollenflug:

maximal 31 GradGefühlte Temperatur:
schwach aus Süd.Wind:

heiter Gewitter heiter


